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rote Werte: hoch

blaue Werte: niedrig

Offenheit für
neue Erfahrungen Gewissenhaftigkeit

VerträglichkeitExtraversion
(Nach außen gewandte Haltung)

Neurotizismus
(geringere emotionale Stabilität)

Thüringer sind aufgeschlossen, aber nicht gewissenhaft
Studie der Universität Jena attestiert den Menschen im Freistaat eine gewisse Launenhaftigkeit und den Ostthüringern keine gute Verträglichkeit

Von IngoGlase
und SebastianHollstein

Gera. Der Norddeutsche gilt als
unterkühlt, der Süddeutsche
eher als gemütlich–Großstädter
sind weltoffen, Landbewohner
dagegen reserviert. Es gibt nicht
wenige Vorurteile gegenüber
den Bewohnern einzelner Re-
gionen inDeutschland, zumBei-
spiel auch im Ost-West-Ver-
gleich.
Dochwie vielWahrheit steckt

tatsächlich in solchen Zuschrei-
bungen? Und wie kommt es zu
regionalen Persönlichkeits-
unterschieden? Wirtschaftswis-
senschaftler der Friedrich-Schil-
ler-Universität Jena glauben, zu-
sammen mit Psychologen aus
Australien, Großbritannien und
den USA nun eine Antwort auf
diese Fragen gefunden:Viele der
zugeschriebenen Stereotypen
treffen zu.

Für die „psychologischen
Landkarten“ haben die Wissen-
schaftler die Ausprägungen fünf
verschiedener Persönlichkeits-
merkmale betrachtet. Sie analy-
sierten Daten von mehr als
73000 Personen im Alter zwi-
schen 20 und 64 Jahren, die an
einer Persönlichkeitsstudie im
Internet teilgenommen haben.
„Die Forschung zu kulturellen
Unterschieden von Regionen
hat dank solcher großen Daten-
sätze in den vergangenen Jahren
wichtige Fortschritte gemacht,
sodass wir nun zum ersten Mal
psychologische Landkarten für
Deutschland erstellen und aus-
werten können“, sagt Michael
Fritsch, der gemeinsam mit sei-
nemKollegenMichaelWyrwich
an der Universität Jena zu dem
Thema forscht.
„Im Fokus unserer Arbeit

standen dabei die sogenannten
Big Five. Dabei handelt es sich
um fünf Persönlichkeitsmerk-
male, die ab dem Erwachsenen-
alter relativ konstant bleiben
und mit denen sich die Persön-
lichkeitsstruktur eines erwach-
senen Menschen umfassend be-
schreiben lässt“, erläutert Mar-
tin Obschonka von der australi-
schen Queensland University of
Technology.
Diese fünf Persönlichkeits-

merkmale sind: Extraversion, al-
so eine nach außen gewandte,
aktive und gesellige Haltung,
Verträglichkeit im Sinne von
Kooperationsbereitschaft und
Altruismus, Gewissenhaftigkeit;
das heißt: eine organisierte,
sorgfältig planende und zuver-

lässige Haltung, Offenheit für
neue Erfahrungen, die durch re-
ge Fantasie, Wissbegierde und
eine Vorliebe für Abwechslung
gekennzeichnet ist, sowie Neu-
rotizismus (geringe emotionale
Stabilität), also eine Tendenz zu
Angst, Nervosität undUnsicher-
heit.
Unterteilt haben die Wissen-

schaftler das Land dabei nicht in
Bundesländer oder Landkreise,
sondern in Raumordnungsre-
gionen, „räumlich funktionie-
rende Einheiten“, erklärt Wyr-
wich. „Das sind Regionen, die
über Landkreisgrenzen hinweg
funktionieren, in denen die
Menschen der Umgebung tat-
sächlich leben und arbeiten.“
Betrachtet man nun die Aus-

prägungen der Eigenschaften
auf der Landkarte, so ergeben
sich – trotz großer Vielfalt – eini-
ge charakteristische Profile, die
gängige Vorurteile teilweise be-
stätigen.
So kann man etwa heraus-

lesen, dass Süddeutsche und die
Bewohner großer Städte wie
zum Beispiel Berlin, Hamburg
oder München stärker nach
außen gewandt sind als etwa die
Menschen an der Küste. Ein
ähnliches Gefälle zeigt sich
auch zwischen Ost- und West-
deutschland, was das Bild vom
introvertierten Ostdeutschen
und dem eher extrovertierten
Westdeutschen bestätigt. Die
Verträglichkeit ist in Mecklen-
burg-Vorpommern beispielswei-
seweniger ausgeprägt als imsüd-
lichen Bayern, im Südwesten
Deutschlands rund um Freiburg
sowie auch im westlichen Sach-
sen-Anhalt.
Im Gegensatz dazu erreichen

die Bewohner der Mecklenbur-
ger Seenplatte zum Beispiel hö-
hereWerte bei derGewissenhaf-
tigkeit – anders als unter ande-
rem die Region rund um Baden-
württembergs Landeshaupt-
stadt Stuttgart. Auch sind
Menschen in Südwestdeutsch-
land imDurchschnitt emotional
stabiler als in Südthüringenoder
inderGegendumBremerhaven.

Ost-West-Unterschiede
undMigrationsmuster

„In der Regionalverteilung von
Neurotizismus, also der emotio-
nalenStabilität, sindwir auf eine
Zweiteilung Deutschlands ge-
stoßen, die überraschend klar
der historischen Limes-Linie
entspricht – mit niedrigeren
Werten südlich des Limes. Dort
weisen die Menschen also eine
emotional stabilere Persönlich-
keit auf, was mit Wohlbefinden
und psychologischer Resilienz
in Verbindung steht“, erläutert
Michael Fritsch. Der Limesmar-
kiert dieAußengrenzedesRömi-
schen Reichs und verläuft von
Koblenz über Frankfurt am
Main und Stuttgart nach Re-
gensburg.
Die Studie ergab auch: Land-

bewohner weisen ein geringeres
Maß an Offenheit für neue Er-
fahrungenauf als Städter.Als be-
sonders offen haben sich die
Menschen in Berlin und in den
Metropolregionen um Ham-
burg, Köln, aber auch Leipzig

und Dresden herausgestellt..
Unterschiede zwischenOst- und
Westdeutschland fallen relativ
gering aus. Das war für die Wis-
senschaftler auch eine der vielen
Überraschungen: „Es hat sich
gezeigt, dass es keine generellen
Ost-West-Unterschiede gibt, da-
gegen aber viele regionale Ab-
weichungen und Besonderhei-
ten – innerhalbOst- und auch in-
nerhalb Westdeutschlands“, so
MichaelWyrwich.
Dennoch zeigt sich, dass die

Ostdeutschen im Schnitt etwas
weniger extrovertiert, weniger

emotional stabil und weniger of-
fen für neue Erfahrungen sind
alsWestdeutsche.
Die Wissenschaftler haben

ebenso die Migrationsbewegun-
gen genauer unter die Lupe ge-
nommen. „Die Studie zeigt, dass
Menschen, die auf demLand ge-
boren sind und in die Stadt gezo-
gen sind, deutlich höhere Werte
im BereichOffenheit aufweisen,
als die Menschen, die auf dem
Land bleiben“, sagt Wyrwich.
„Bei Personen, die den umge-
kehrten Weg von der Stadt aufs
Land gehen, sind Extraversion,

Offenheit und Verträglichkeit
stärker ausgeprägt, und sie sind
stärker belastbar.“ Auch seien
Ostdeutsche, die nach West-
deutschland ziehen, offener,
emotional stabiler, gewissenhaf-
ter und extrovertierter als Ost-
deutsche, die in ihrer Heimat
bleiben.
Warum sich diese Eigenschaf-

ten abhängig von der Region
unterschiedlich ausprägen, das
lässt sich durch die Studie nicht
beantworten. „Möglicherweise
können wir zwar beispielsweise
einenZusammenhangzwischen

einer niedrigeren Belastbarkeit
und wirtschaftlich schwächeren
Regionen herstellen – allerdings
ist damit nicht klar, was zuerst
da war“, sagt Wissenschaftler
Fritsch.
„Trotzdem lassen sich aus den

Ergebnissen durchaus ökono-
misch relevante Informationen
ableiten. Wenn wir uns bei-
spielsweise die vorherrschen-
den Persönlichkeitseigenschaf-
ten in einer Region mit beson-
ders hohen Gründerzahlen an-
schauen, dann lernen wir
beispielsweise etwasüber beson-

ders unternehmerisch geprägte
Persönlichkeitsstrukturen.“
Was sich aus diesen Ergebnis-

sen alles ableiten lässt – etwa
auch die Affinität zu politischen
Richtungen –, bleibt derzeit
noch imBereich der Spekulatio-
nen, beteuertWyrwich.
Solche und andere Analysen

wollen die Jenaer Forscher nun
aufBasis ihrer „psychologischen
Deutschlandkarte“ weiter vo-
rantreiben. „Jetzt steht erst mal
fest, dass es so ist. Warum es so
ist, werden wir in den kommen-
den Projekten untersuchen.“

„Die Forschung zu kultu-
rellenUnterschieden von
Regionen hatwichtige
Fortschritte gemacht.“
Michael Fritsch,
Universität Jena

Sensible Hilfe für Opfer von Vergewaltigungen
Runder Tisch soll anonyme Spurensicherung nach Sexualstraftaten in Thüringen organisieren. Land hofft auf bundeseinheitliche Lösung

VonHannoMüller

Erfurt. Opfer sexueller Übergrif-
fe oder Vergewaltigungen sind
oft nicht sofort in der Lage, eine
Entscheidung für oder gegen
eine Anzeige zu treffen. „Etliche
nehmen deshalb nicht einmal
ärztliche Hilfe in Anspruch. Die
verfahrensunabhängigen Spu-
rensicherung lässt ihnen Zeit
und Raum für die Bewältigung
ihrer schwierigen Situation“,
sagt Katrin Christ-Eisenwinder,
die Landesbeauftragte für die
Gleichstellung von Frau und
Mann beim Thüringer Gesund-
heitsministerium.
Ein Runder Tisch für die auch

als anonyme Spurensicherung
nach Sexualstraftaten (ASS) be-
zeichnete Vorgehensweise soll
jetzt dieSchaffungeinesModells

inThüringen erarbeiten.Mitglie-
der sind Vertreter von Gesund-
heits-, Justiz- und Innenministe-
rium, Rechtsmedizin, Landes-
frauenrat und der Antidiskrimi-
nierungsstelle der Staatskanzlei.
Auch Interventionsstellen, Frau-
enhäusern und Verbände von
Menschen mit anderer sexueller
Orientierung beteiligen sich.
Niemand stelle die Notwen-

digkeit der ASS infrage, sagt
Christ-Eisenwinder. Diskus-
sionswürdig sei aber die Finan-
zierung von ärztlichen und la-
bortechnischen Leistungen ein-
schließlich der ärztlichen Doku-
mentation. „In den Bundeslän-
dern gibt es unterschiedliche
Finanzierungsmodalitäten. Die
Gleichstellungs- und Frauenmi-
nisterkonferenz hat die Bundes-
regierung aufgefordert, hier eine

bundeseinheitliche Lösung zu
schaffen.“
Üblicherweise müssen sich

Betroffene an die Polizei wen-
den. Erhält diese Kenntnis über
eine Straftat, besteht die Ver-
pflichtung zurAnzeige.

Gerichtsverwertbarkeit
ist Voraussetzung

DerRundeTisch soll unter ande-
rem klären, wie Ärzte standard-
mäßig einbezogen werden kön-
nen. Ziel müsse dabei auch im-
mer die Sicherung gerichtsver-
wertbarer Spuren bleiben. De-
finiert werden muss deshalb,
wann und wie die ärztliche Do-
kumentation und Spurensiche-
rung gerichtsfest ist und wie die

zusätzliche Leistungen vergütet
werden.Zudemgeht es umStan-
dards für den Transport zur Ge-
richtsmedizin und die Lagerung
gesicherter Spuren, wenn das
Opfer sich nicht sofort oder zeit-
nah für oder gegen eine Anzeige
entscheiden kann oderwill.
Verlässliche Zahlen dazu, wie

viele Gewaltopfer in Thüringen
die ASS in Anspruch nehmen,
gibt es bisher nicht. Erfahrungen
anderer Bundesländer gehen
von20bis 60Fällenpro Jahr aus.
„Bis Mitte 2019 wollen wir für
Thüringen einen Konzeptent-
wurf geschaffen haben. Dieser
wird dann bis zum Ende der Le-
gislaturperiode dem Landtag
vorzulegen sein“, sagt Christ-
Eisenwinder. Letztlich müssten
dafür auch Absprachen mit den
Ärzten getroffenwerden.

GleichstellungsbeauftragteKatrin Christ-Eisenwinder
erhofft viel vomRunden Tisch. Foto: PeterMichaelis

Detonation auf
Buga-Gelände

Erfurt. Bei Bauarbeiten am
künftigen Gelände der Bundes-
gartenschau (Buga) 2021 in Er-
furt ist am Dienstag ein Grana-
ten-Blindgänger in einer Bagger-
schaufel detoniert. Die Granate
aus dem Zweiten Weltkrieg ex-
plodierte an einem Flusswehr,
wie das Umweltministerium
mitteilte. Verletzt wurde nie-
mand. Das Gelände nahe einem
Wohnviertel im Erfurter Nor-
den wurde weiträumig abgesi-
chert, Einsatzkräfte suchten
nachweiteren Sprengkörpern.
LautMinisteriumwareinGut-

achten vor Baubeginn davon
ausgegangen, dass keine Blind-
gänger in dem Gebiet zu erwar-
ten sind. DasWehr amFlussGe-
ra, der durch die Landeshaupt-
stadt fließt, wird derzeit für die
Buga abgerissen. Die dortigen
Auen sind einer von drei Buga-
Standorten inErfurt. (dpa)
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